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31. Jahrgang 1975

Heft 2 (April)
Herausgegeben
vom
Deutschschweizerischen
Sprachverein

Die Sprachgesellschaften des 17. Jahrhunderts
und die Sprachreinigung

Der Dreißigjährige Krieg hauste übel in den deutschen Städten
und Landschaften. Es sah mancherorts so aus wie am Ende des
Zweiten Weltkrieges. Eichendorff verniedlicht die schlimmen
Zerstörungen, wenn er in den Glücksrittern" schreibt: Die
beiden schritten nun sogleich durch das alte Tor; da hatte der
Krieg das Stadtwappen ausgebissen; bei der angenehmen
Friedenszeit lag der Nachtwächter schnarchend auf der steinernen
Bank daneben." Nein, der Krieg hatte schon etwas mehr
ausgebissen als nur ein Stadtwappen.
Zahllose Truppen bekämpften sich auf deutschem Boden; Golo
Mann zählt sie in seiner Wallenstein-Biografie auf: Briten,
Niederländer, Franzosen, Savoyarden, Schweizer, Korsen, Kreter,
Albaner auf der einen Seite; Spanier, Wallonen, Deutsche, un-
gezähmte Südslawen, die Uskoken, welche die schlimme Ursache
von allem sein sollten, auf der andern. Und diese Aufzählung gilt
nur für die erste Phase des Krieges, den Böhmisch-Pfälzischen
Krieg; damals hatten die Schweden noch nicht eingegriffen; auch
die Kroaten, auf deren auffallende Halsbinde unsere uns so
vertraute Krawatte' zurückgeht, und viele andere kamen erst
später. War es da ein Wunder, daß in diesem Babel, einem
kriegerischen, grausamen, blutrünstigen und zügellosen Babel, ebenso
zahllose Sprachen durcheinanderwirbelten und daß ungezählte
Fremdwörter in die deutsche Sprache eindrangen. Die Offiziere
all dieser Truppen kamen mit dem deutschen Adel in Berührung
und nahmen an seinem gesellschaftlichen Leben teil.
Aber die deutsche Sprache war schon vor Ausbruch des Krieges
in einem jämmerlichen Zustand. Schon bei der Geburt der
neuhochdeutschen Sprache durch Luthers Bibelübersetzung hatte
der Humanismus nichts als Verachtung für die volkstümliche, die
,tiudiske' (tiud, tiod, diet Volk) Sprache. Genau ein Jahr vor
dem Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges, am 24. August 1617,
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